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besteht darin, dal3 der zu einer strafbaren homosexu-
ellen Handlung verfithrte Jugendliche, wenn er {ber
12 Jahre alt ist, auch mit Gefingnis bestraft werden
mul, da schon ein passives Verhalten ber einem der-
artigen Verkehr strafbar ‘ist. Unkenntnis dieser- ge-
setzlichen Sachlage hat schon dber zahllose Familien
schweres Leid gebracht. Es ist deshalb schon seit
langer Zeit meine Gewohnheit, einem entriisteten Va-
ter, der den Verfihrer seines Sohnes eingesperrt haben
will, ins Wort zu fallen und ihn erst weiter sprechen
zu lassen, wenn ich ithm eine juristische Belehrung
gegeben habe.

Von all diesen Schiden und Mangeln der Straf-
bestimmung hat die hochgelehrte Kommission, die
vor Jahren nach langer Arbeit dem deutschen Volke
-den Vorentwurf zu einem neuen Strafgesetzbuch vor-
legte, nichts gemerkt. Es ist hier nicht der Ort, auf
die Begrindung niher einzugehen, die an dieser
Stelle nicht nur fir die Beibehaltung, sondern sogar
fur die Verscharfung des Paragraphen gegeben wird.
Nur soviel sei gesagt, dall diese Begrindung aus den
Wolken geholt 1st und ihr Verfasser in homosexuel-
len Dingen genau so sachkundig ist, wie der Schrei-
ber dieser Ausfihrungen im altigvptischen Privatrecht.

Mann iiber Bord.

Eine Erzahlung, die das Leben schrieb
4 von Martin Schelling.

Ein Klopfen an der Tur rify uns aus unseren Ge-
danken. Wir wurden in die Kapitinskajiite gebeten.
Ich wandte mich nochmals nach der Photographie im
silbernen Rahmen um, der Dr. Dominik zugetrunken
hatte; sie stellte einen etwa dreiBigjahrigen Menschen
in deutscher Chauffeur-Uniform dar.

Der Rest der Seefahrt verlief creignislos. Durch
das Trauerspiel in der Oktobernacht blieb die Stim-
mung gedriickt. Wohl spielten die Kapellen zu Kon-
zerten und Tanz, aber Heirren und Damen sprachen
gemessen. Die iberquellende I'rohlichkeit der heim-
kehrenden Amerikaner wollte nicht aufkommen.

Auch Dr. Dominik war ein anderer geworden.
In umgekehrten Verhiltnisse. War er zugeknopft, bis
zur Grenze der Héflichkeit gleichgtltig gegen die Mit-
reisenden gewesen, so suchte er nun ihre Gesell-
schaft, plauderte und scherzte. Besonders die Damen,
fur die es immer ein Triumph bedeutet, wenn rach
verheriger VernachliBigung ein Mann sie beachtet,
umschwarmten den vornehmen Kavalier. Die Stimme
hatte den dominierenden Beiton ginzlich verloren, die
sparlichen Gesten des Politikers hatten lebhaften Bewe-
gungen Platz gemacht. Von Tag zu Stunde wurde er
aufgerdumter und jlinger. Verwunderlich, wie ein vom
Alter gezeichnetes Gesicht den Reiz der Vollkraft
zuriickgewinnen konnte. Was mochte der Grund sein?
Man sprach dariiber, man spekulierte: Welche Gliicks-
gewiBheit mulite den Advokaten am Neuyorker Ge-
stade erwarten, die ihn, den Fiinfziger, zum charman-
ten Jungmann machte?

Die Abendstunden verbrachte er nach wie vor
mit mir, nicht am Stern, sondern jetzt am Bug des
Schiffes. Wollte er Deutschland vergessen? Hatte er
die Briicken abgebrochen, die Bindungen aufgegeben?

Warum suchte .er am Horizont ungeduldig nach der
ncuen Welt?

Wie auf Bestellung schlug die Witterung um, als
wir das I'ire Island-Leuchtschiff passierten. In drer-
Big Minuten sank das Quecksilber um 15 Grad
fiir Neulinge eine kleine Probe amerikanischer Plotz-
lichkeit. Die balsamischen Oktobertage waren vorbei.

ko %

Am Morgen der Einfahrt in die Neuyorker Bai
war Dr. Dominik der erste an Deck. Er schien beson-~
ders sorgfiltig gekleidet. WuBte er, dald der modische
Paletot seine Gestalt zu aparter Geltung brachte?
Schmuck hatte er nie getragen, jetzt funkelte ein Ru-
bin, der cin kleines Vermogen wert sein mochte, an
seiner Rechten. Das ndherrickende Stadtbild inter-
essierte 1hn kaum; seine Aufmerksamkeit galt dem
Quarantineboot. Aber als nur der Arzt und einige
Assistenten die Strickleiter erkletterten, lied er ent-
tauscht den IFeldstecher sinken und wandte sich zu
mir: Zivilisten durfen auf Schiffen der amerikani-
schen Behorden nicht mitfahren 7 meinte er {ragend.

,Nur in Ausnahmefillen. Gleich wird das Heer
der Mietskihne unsern Kasten umschwiarmen, mit
Menschheit beladen, die nicht frih genug ihren Ange-
horigen zuwinken kann. Wenn Sie erwartet werden,
Herr Doktor, vernunftige Leute begriflen sich am
Landungspier.”

Dennoch suchte sein Glas fur die folgende halbe
Stunde jede fremde Kahnplanke ab. Der Dampfer
lenkte 1n den Hudson, vorbei an den zyklopischen
Turmbauten der Metropole. Auch dafiir schien der Ju-
rist kein Auge zu haben. Sein Glas blieb auf die Dock-
gebiude gerichtet, an denen wir landen multen. Plétz-
lich zog er den Hut, winkte, und da sein Grufy von der
Terrasse erwidert wurde, dringte er, unbekiimmert
um die Mitpassagiere, zur Reling, gestikulierte wie
e aus dem Hiuschen geratener Junge und rief ju-
belnde Worte, die niemand verstand.

Andere Reisende entdeckten ihre Lichben. Das lir-
mende Hasten der Landung hatte begonnen; das
Schiff wurde ins Dock bugsiert.

Die Gestalt auf der Terrasse, mit der Dr. Dominik
immer noch Zurufe tauschte, kam mir bekannt vor,
Ich drehte mein Glas schirfer. Wo hatte ich die
stramme Erscheinung gesehen? In unserer siiddeut-
schen Hauptstadt? Vielleicht vielleicht auch mnrcht!
Ich gribelte, marterte mein Gedachtnis, wie man tut,
wenn sich zu einem vertrauten Gesicht die Zusammen-
hinge nicht einstellen wollen, und plétzlich wulte
ich: Es war der junge Mann, dessen Lichtbild der
Jurist in jener Schreckensnacht zugetrunken hatte.
Die deutsche Chauffeurtracht freilich war amerikani-
scher Kleidung gewichen. In dem fremden Land
mubte wohl das Metier gewechselt werden. — Em
zweiter Mann trat zu ihm, sie sprachen zusammen und
verschwanden, denn vorn am Schiff rasselten die
Ketten des ILandungsstegs.

Die Passagiere nahmen Abschied, riefen fliichtige
Sétze, driickten sich die Hande. Wéihrend sie noch
scherzten, waren die Gedanken nicht mehr ber der
Sache. Was einen Schritt Lebensweg gemeinsam zu-
riicklegte, sieben Tage Lust und Furcht teilte, hatte
sich schon vergessen, strebte zu altgewohnter Um-
gebung oder zu ungewissen Moglichkeiten.

(Fortsetzung folgt!)

Artgenossen! Werbet far das ,Freundschafts-Banner"!



	Mann über Bord [Fortsetzung]

